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Georg Grüner

Gründung

Die 1877 erfolgte Gründung der Sektion 
Basel des SIA (Schweizerischer Ingenieur- 
und Architekten-Verein), des Basler Inge­
nieur- und Architekten-Vereins (BIA), fällt 
in den Beginn des bis zum Ersten Weltkrieg 
dauernden wirtschaftlichen Aufschwunges. 
Die Einführung der öffentlichen Wasser- 
und Energieversorgung, der Ausbau des Ei­
senbahnnetzes und die industrielle Entwick­
lung erforderten technisch geschultes Perso­
nal. Diese Entwicklung erschloss auch in Ba­
sel zahlreichen Ingenieuren ein reiches Ar­
beitsfeld, nachdem bis zur Mitte des letzten 
Jahrhunderts Baumeister und Architekten 
die einzigen Repräsentanten höherer techni­
scher Berufe waren.
Die Ingenieurwissenschaften als junge aka­
demische Disziplin wurden in der alten Hu­
manisten- und Handelsstadt Basel lange Zeit 
nicht zu den akademischen Wissenschaften 
gezählt, so dass die Ingenieure jahrzehnte­
lang um das ihnen zustehende soziale Anse­
hen kämpfen mussten. Man war sich offenbar 
zu Beginn des technischen Zeitalters nicht 
mehr bewusst, dass wesentliche Grundlagen 
zu diesem neuen Beruf an der Universität
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Basel durch die berühmten Mathematiker 
Leonhard Euler (1707-1783) und mehrere 
Generationen Bernoulli entwickelt worden
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waren, Wissenschaftler, die in so hohem An­
sehen standen, dass zum Beispiel Jacob Ber­
noulli (1654-1705) im Kreuzgang des Basler 
Münsters an bevorzugter Stelle beigesetzt 
wurde, wo die von ihm entdeckte logarithmi- 
sche Spirale sein Grabmal ziert.
Ingenieure und Architekten, die weitblik- 
kend die zukünftige Bedeutung der Technik 
erkannten, bereiteten deshalb die Bildung 
eines Vereins zur Wahrung ihrer gemeinsa­
men Interessen vor. Dieser wurde als lokale 
Sektion des SIA vorgesehen, mit dem einzel­
ne Basler seit langem Kontakte pflegten. Be­
reits zweimal waren in B asel Jahresversamm- 
lungen des SIA durchgeführt worden, denen 
beide Male die Wahl eines Baslers zum Zen­
tralpräsidenten folgte, nämlich nach der Jah­
resversammlung 1839 Architekt Melchior 
Berry (1801-1854) für das Jahr 1841 und 
nach derjenigen von 1852 Architekt Johann 
Jakob Stehlin (1826-1894) für die Periode 
1852-1854.
Der Gründungsversammlung des BIA am 
7. Februar 1877 im Restaurant Kunsthalle,

Entwicklung des Mitgliederbestandes 
des BIA
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an der 40 Kollegen teilnahmen, folgte am 
16. März 1877 eine zweite Versammlung, an 
der die 53 Gründungsmitglieder einen sie­
benköpfigen Vorstand wählten. Nachdem 
bereits am 6. April 1877 die Vereinsstatuten 
genehmigt worden waren, setzte eine aktive 
Vereinstätigkeit ein.

Ehemaliger Centralbahnhof, Architekt Ludwig Maring, Basel.
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Tätigkeit des BIA

Der BIA hatte ursprünglich drei Zielset­
zungen:
1. Die Weiterbildung seiner Mitglieder mit­
tels Vorträgen über Projekte und technische 
Probleme und Kursen über neue technische 
Entwicklung sowie Exkursionen zu Baustel­
len und Industrieanlagen;
2. Initiativen und Stellungnahmen zu öffent­
lichen Vorhaben;
3. Pflege der Geselligkeit.
Sofort nach der Gründung setzte eine rege 
Tätigkeit ein, die in der Zwischenkriegszeit 
der zwanziger und dreissiger Jahre einen Hö­
hepunkt erreichte. In diesen zwei Jahrzehn­
ten fanden durchschnittlich alle vierzehn Ta­
ge Veranstaltungen statt, die im Mittel von 3 0 
bis 40 % der Mitglieder besucht wurden, wo­
bei bei besonders aktuellen Themen Besu­
cherziffern von 60 bis 70 Prozent keine Sel­
tenheit bildeten. Als 1934 das Programm 
etwas verflachte, ergriffen 27 junge Mitglie­
der die Initiative, um den damals in der Rou­
tine erlahmten Vorstand in einer bewegten 
Sitzung abzusetzen und durch junge, aktive 
Kollegen neu zu bilden.
Seit Beginn dieses Jahrhunderts bis Ende der 
vierziger Jahre pflegte der BIA enge Bezie­
hungen mit anderen Gesellschaften, wie der 
Naturforschenden, der Statistisch-Volks­
wirtschaftlichen und der Historisch-Anti­
quarischen Gesellschaft sowie mit den Auto­
mobilverbänden.
Eine alleweil bemerkenswerte Rolle spielte 
er im SIA. Obwohl in den letzten Jahrzehn­
ten des 19. Jahrhunderts bis nach dem 
1. Weltkrieg die Sektion Zürich im SIA wort­
führend war, hat es der BIA immer wieder 
verstanden, seinen Einfluss mittels gut vor­
bereiteten Voten an den Delegiertenver­
sammlungen und wohlüberlegten Eingaben

an das Centralkomitee des SIA geltend zu 
machen. Diese umfassten oft Anregungen 
von gesamtschweizerischem Interesse, wie 
die Rhein-Korrektion im St. Gallischen 
Rheintal, den Energieexport, die Besetzung 
von Lehrstühlen an der Eidgenössischen 
Technischen Hochschule oder die Delega­
tion von Fachingenieuren in die Rheinzen­
tralkommission.
Seit 1940 hat die Sektion Basel häufig auch 
gesamtschweizerische Weiterbildungskurse 
über aktuelle technische Probleme in Basel 
organisiert.
An fünf in B asel durchgeführten Generalver­
sammlungen des SIA bemühten sich die Bas­
ler Ingenieure und Architekten, ihre Kolle­
gen aus der übrigen Schweiz mit den speziel­
len Problemen der Nordwestschweiz ver­
traut zu machen. Ungezählte Basler Inge­
nieure und Architekten haben in den vielfäl­
tigen Fach- und Normenkommissionen des 
SIA massgebend mitgearbeitet und diese 
häufig auch präsidiert. Die zunehmende Be­
deutung, die der BIA als Repräsentant der 
Nordwestschweiz im SIA geniesst, führte da­
zu, dass seit Kriegsende unserer Basler Sek­
tion ein ständiger Sitz im Zentralvorstand des 
SIA unbestritten ist.
Die Mitglieder des BIA zeigten von Anfang 
an reges Interesse für öffentliche Fragen. Der 
Verein erarbeitete deshalb von Fall zu Fall 
objektive Stellungnahmen zu technischen 
und damit zusammenhängenden Problemen 
zu Händen der Behörden. Vor allem befasste 
man sich mit städteplanerischen Fragen und 
beeinflusste die Entscheide der Behörden 
durch sorgfältig erarbeitete Eingaben, die 
von temporären oder auch während längeren 
Perioden arbeitenden Planungskommissio­
nen des BIA behandelt wurden.
Ende der zwanziger Jahre erreichte der BIA 
nach einer längeren Orientierungskampagne
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und wiederholten Eingaben an die Behörden 
die Schaffung eines Stadtplanbureaus beim 
Baudepartement mit einem akademisch ge­
bildeten, vollamtlichen Leiter.
Mitte der vierziger J ahre wehrte sich der BI A 
vehement gegen die Abholzung des Hard­
wares zur Anlage eines Flughafens und war 
den Behörden bei der Suche nach Alternativ­
lösungen behilflich.
Seit 1958 arbeitet eine gemeinsam mit dem 
Bund Schweizer Architekten (BSA) und den 
Freien Schweizer Architekten (FSAI) gebil­
dete Stadtplankommission der Fachverbän­
de in Permanenz mit den zuständigen Be­
hörden und Grossrats-Kommissionen zu­
sammen.
Bereits um die Jahrhundertwende befasste 
sich der BIA mit der Korrektion des Markt­
platzes . Seither hat der Verein zu j eder wich­
tigen Teilkorrektion und speziell zu allen 
Gesamtkorrektionsplänen Stellung genom­
men oder, wie beim letzten von Professor 
Leibbrand ausgearbeiteten Plan, einen Ge­
genvorschlag erarbeitet, der den Basleri- 
schen Verhältnissen besser Rechnung trägt. 
Dieser sogenannte «Plan der Fachverbände» 
bildet seither die Grundlage für Strassenkor- 
rektionen und Autobahnbauten im Kanton 
Basel-Stadt.
1975 beteiligte sich der BIA an der Grün­
dung der Arbeitsgruppe «Forum Basel», die 
sich die Belebung des Stadtzentrums durch 
strukturelle Anpassungen und sinnvolle Pla­
nung zum Ziele setzt.
Es scheint selbstverständlich, dass sich der 
BIA auch eingehend mit Schiffahrtsfragen 
und den Hafenanlagen befasste. Während 
des Ersten Weltkrieges konnte er noch in 
letzter Minute verhindern, dass das Areal des 
heutigen Kleinhüninger Hafens an einen aus­
ländischen Stahlkonzern verkauft wurde. 
Der 1921 geführte Kampf zur Unterstützung

der Basler Behörden um die Erhaltung der 
Kreisdirektion II der SBB in Basel konnte 
leider die Aufhebung und Verlegung dersel­
ben nach Luzern nicht verhindern. Als Trost 
wurde dann Basel, dessen Bahnhöfe den 
SBB immerhin die grössten Einnahmen aller 
Städte im Personen- und Güterverkehr er­
bringen, das Domizil der Zentralen Material­
verwaltung dieses wichtigen Staatsunterneh­
mens zugestanden.
Der BIA hat sich schon frühzeitig neben 
den technischen auch mit wirtschaftlichen 
Problemen beschäftigt und sich deshalb be­
reits 1919 dem Basler Volkswirtschafts­
bund als ordentliches Mitglied angeschlos­
sen. Dies ermöglichte ihm während der Krise 
der dreissiger Jahre, sich mit dem nötigen 
Rückhalt den damals lebenswichtigen Ar­
beitsbeschaffungsproblemen zu widmen und 
durch Einsitznahme in die Arbeitsrappen­
kommission das Programm für die Aufnah­
me historischer Gebäude durch private Ar­
chitekten auf die Arbeitsbeschaffungsliste 
zu setzen.
Ausserdem erreichte er die Zusage der Re­
gierung, bei der Besetzung von Beamtenstel­
len und bei der Bildung der Kommissionen 
zur Beurteilung öffentlicher Wettbewerbe 
akademisch gebildete Architekten und Inge­
nieure angemessen zu berücksichtigen und 
öffentliche Aufträge vermehrt an private Bu­
reaux zu vergeben.
Auf gesetzgeberischem Gebiet befasste sich 
der Verein verschiedene Male mit der Orga­
nisation des Baudepartementes, der Ausbil­
dung der Lehrlinge an der Gewerbeschule, 
den Revisionen des Hochbauten- und Sub­
missionsgesetzes, und nach dem Zweiten 
Weltkrieg mit der Schaffung eines Techni­
kums, der heutigen Ingenieurschule beider 
Basel in Muttenz. Für derartige Aufgaben 
wurden je nach Bedarf vereinsinterne Kom­

88



missionen temporär gebildet oder aus eige­
nen Reihen fachkundige Delegierte in staat­
liche Kommissionen nominiert. In diversen 
permanenten Kommissionen, wie der Bau­
kommission des Baudepartementes, der 
Baurekurskommission und der staatlichen 
Heimatschutzkommission, wurde ihm der 
Einsitz mit ständigen Delegierten zuge­
standen.
1919 wurde der Forderung entsprochen, die 
Leitung der Baupolizei durch einen akade­
misch gebildeten Ingenieur zu besetzen und 
eine Rekursinstanz gegen Baupolizeibe­
schlüsse ins Leben zu rufen. Seither gedeiht 
die Zusammenarbeit mit der Baupolizei auf

Oben: Wohnhäuser an der Eulerstrasse.
Unten: Schloss Pfeffingen. Architekt Fritz Stehlin, 
Basel.
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einer Vertrauensbasis. Ein Resultat daraus 
ist die gemeinsame Aufstellung von Quali­
tätsvorschriften im Bauwesen, wie zum Bei­
spiel 1953 solche für die Kies- und Sandliefe­
rungen für hochwertigen Beton.
Die mannigfaltigen, sachlich gut begründe­
ten Eingaben, die eine berechtigte Besorgnis 
um das allgemeine Wohl erkennen Hessen, 
haben in den letzten Jahrzehnten zu einem 
gegenseitigen Vertrauensverhältnis zwi­
schen den verschiedenen Behörden der bei­
den Halbkantone und dem BIA geführt. Es 
ist zur Selbstverständlichkeit geworden, dass 
zur Bearbeitung von in unser Interessenge­
biet fallenden Problemen Delegierte unseres

Vereins beigezogen werden oder zum minde­
sten im Vernehmlassungsverfahren zu Ge­
setzen und Verordnungen auf technischem 
Gebiet mitwirken.
Die Mitglieder des BIA waren sich seit jeher 
ihrer Verpflichtungen gegenüber der Öf­
fentlichkeit bewusst und haben sich deshalb 
immer wieder für öffentliche Ämter im Kan­
ton und in den Gemeinden zur Verfügung 
gestellt. Es dürfte kaum eine Legislaturpe­
riode gegeben haben, in der nicht eines oder 
mehrere Mitglieder dem Basler Grossen Rat 
oder dem Landrat des Kantons Basel-Land­
schaft angehört haben.
In den vergangenen 100 Jahren hat der BIA
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in gleicher Weise wie sein Zentralverband, 
der SIA, sich von der lockeren Fachvereini­
gung zu einem wichtigen anerkannten Be­
rufsverband der akademisch ausgebildeten 
Architekten und Ingenieure entwickelt. Sei­
ne Mitgieder umfassen Berufsangehörige al­
ler Stellungen: selbständige Bureauinhaber, 
Leiter grosser Gesellschaften, Beamte und 
Angestellte, Ingenieure und Architekten al­
ler Grade. Diese paritätische Zusammenset­
zung seiner Mitglieder ermöglicht, die Be­
rufsprobleme aus allen möglichen Gesichts­
punkten zu beleuchten und objektiv zu be­
arbeiten.

Die Tätigkeit der Mitglieder des BIA

Schon bei der Gründung gehörten dem BIA 
Fachleute an, die auch ausserhalb Basels 
einen angesehenen Namen hatten, wie zum 
Beispiel Architekt Johann Jakob Stehlin 
(1826-1894). Bereits in den ersten Jahr­
zehnten begannen aber auch die Ingenieure 
für Basel in der übrigen Schweiz und im 
nahen und fernen Ausland Ehre einzulegen. 
Im Verkehrswesen stechen die Namen von 
Ingenieur Niklaus Riggenbach (1817-

Links: Überbauung Sesselacker der Christoph Merian 
Stiftung. Architekt Walter Wurster, Basel.
Oben: Kunst- und Gewerbeschule. Baur Architekten, 
Basel.
Unten: Bernoullianum. Architekt Johann Jakob 
Stehlin.
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1899), dem genialen Konstrukteur der 
Zahnradbahn Vitznau-Rigi, und Ingenieur 
Rudolf Gelpke (1873-1940), dem uner­
müdlichen Förderer der Rheinschiffahrt, 
hervor. Im Eisenbahnbau hat vor dem Ersten 
Weltkrieg aber auch Ingenieur Albert Buss 
(1862-1912), der Gründer der Buss AG, 
durch seinen Eisenbahnbau, zum Beispiel im 
Kanton Graubünden die Berninabahn, und 
seine Stahlbrücken hervorgestochen. Für 
seine Binnenschiffahrtsanlagen, z.B. die 
Basler Hafenbauten, erhielt Ingenieur Oskar 
Bosshardt (1873-1950) den Ehrendoktor 
der ETH. Seine Arbeit wurde von Ingenieur 
Armin Aegerter (1901-1974) erfolgreich 
fortgesetzt.
Daneben haben die grossen Verkehrsanla­
gen mit ihren Verschiebebahnhöfen der 
Deutschen Bundesbahn in Weil am Rhein 
und speziell der Schweizerischen Bundes­
bahnen in Muttenz sowie die Flughafenbau­
ten in Blotzheim vielen Basler Ingenieuren 
und Architekten interessante Aufgaben 
gestellt.
Karl Heinrich Grüner (1837-1906) erstellte 
in vielen Städten Zentraleuropas die neuen 
Gas- und Trinkwasserversorgungen und so­
gar die Trinkwasserversorgung von Skutari 
in der Türkei.
An der Elektrizitätsversorgung sind zwei Bas­
ler Ingenieurfirmen massgebend beteiligt: 
Die Suiselectra, deren Grundlagen von Inge­
nieur Dr. Eduard Tissot (1864-1939) in der 
Schweizerischen Eisenbahnbank, aus der sie 
hervorging, geprägt wurde, und das Inge­
nieurbureau Dr. h.c. Heinrich Eduard Grü­
ner (1873-1947). Der internationale Ruf 
dieser beiden Pioniere der Wasserkraftnut- 
zung hat sie dazu prädestiniert, als schweize­
rische Delegierte an der Gründung der bei­
den grossen internationalen Organisationen 
der Weltkraftkonferenz, heute Weltenergie­

konferenz genannt, 1924, und der interna­
tionalen Talsperrenkonferenz 1929, die Dr. 
Grüner zum Vizepräsidenten ernannte, aktiv 
mitzuwirken. Es ist Vizepräsident Dr. Tissot, 
der später zum Ehrenpräsidenten ernannt 
wurde, zu verdanken, dass die Weltkraftkon­
ferenz ihre 1. Teiltagung 1926 in Basel ab­
hielt und während zehn Tagen die Spitzen der 
Energiefachleute der ganzen westlichen 
Welt in unserer Stadt vereinigte.
Beide Firmen sind noch heute mit der Erstel­
lung von Wasserkraftanlagen weltweit be­
schäftigt und dehnten schon zwischen den 
Weltkriegen ihren Wirkungskreis auf Ge­
genden aus, die erst in neuerer Zeit durch den 
Ölboom in das allgemeine Blickfeld getreten 
sind.
Obwohl Basel auf dem Sektor Maschinenbau 
weniger bekannt ist als die Region Zürich mit 
Winterthur und Baden, sind in Basel ver­
schiedene Firmen entstanden, deren inter­
nationales Ansehen teilweise durch Mitglie­
der des SIA massgebend beeinflusst wor­
den ist.
In der von Ingenieur August Burckhardt ge­
gründeten Maschinenfabrik Burckhardt 
werden Hochdruck-Kompressoren bis zu 
Druck-Werten von 3000 Atmosphären für 
die ganze Welt erstellt. Auf elektrischem Ge­
biet hat Ingenieur Emil Bürgin (1848-1933) 
bahnbrechende Erfindungen zum Bau von 
Dynamomaschinen gemacht, die in der von 
Rudolf Alioth (1848-1916) gegründeten 
Fabrik Alioth & Cie. in Münchenstein, der 
heutigen Brown Boveri & Cie. AG, herge­
stellt wurden. Der Autodidakt Emil Haefely 
(1866-1939) hat mit seinen Isolationsmate­
rialien und Kondensatoren, mit Unterstüt-

Rechts oben: Biozentrum. Architekten Burckhardt- 
+ Partner, Basel.
Unten: Schweizerische Kreditanstalt, Basel. Architek­
ten Suter & Suter, Basel.
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zimg von Dr. Eduard Tissot, den Grundstein 
zur weltweit tätigen Firma Emil Haefely & 
Cie. AG gelegt. In ähnlicher Weise legen die 
von Ingenieur Fritz Sauter (1877-1949) ge­
gründete Sauter AG, die von Georg Meidin- 
ger (1867-1933) eröffnete G.Meidinger & 
Co., und die auf den Arzt Dr. Alfred Jaquet 
(1865-1937) zurückgehende Jaquet AG mit 
ihren elektrischen Apparaten, Motoren, 
Ventilatoren und Präzisionsinstrumenten 
für den Namen Basel Ehre ein.
Weniger bekannt ist, dass unsere grossen 
Chemiefirmen grosse Ingenieurstäbe be­
schäftigen, die für die Konstruktion der Fa­
brikationsanlagen und Apparate verant­
wortlich sind. Basel ist dadurch auch auf dem 
Gebiet dieser Verfahrenstechnik genannten 
Ingenieursparte gesamtschweizerisch in vor­
derster Linie und besitzt mit den Firmen Buss 
AG und dem Ingenieurbüro H. List in Prat-

teln international bekannte Fabrikations­
und Beratungsfirmen in dieser Branche. 
Während die Produkte dieser Ingenieurtä- 
tigkeit der Mitglieder des BIA im allgemei­
nenweniger bekannt sind, springen die Wer­
ke der Architekten, die ein gutes Drittel der 
Mitglieder des BIA umfassen, auf Schritt und 
Tritt in der Stadt in die Augen.
Die Entwicklung von Industrie und Wirt­
schaft und die damit verbundene Bevölke­
rungszunahme von 65 000 im Jahre 1880 auf 
136000 Personen anlässlich der Volkszäh­
lung 1910 eröffnete den Architekten ein viel­
seitiges Tätigkeitsgebiet. Während in den er­
sten Jahren nach der Gründung des BIA der 
Bau von Einfamilienhäusern und Bauten mit 
einem Obergeschoss vorherrschte, führten

Hörnli-Friedhof. Arbeitsgemeinschaft der Architekten 
Suter & Burckhardt und Bräunig & Leu, Basel.
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Ciba-Geigy, Rheinansicht.

die steigenden Landpreise zur Erstellung von 
Mehrfamilienhäusern bis zu vier Oberge­
schossen, in denen die einzelnen Wohnungen 
durchschnittlich 3,7 Wohnräume enthielten. 
Die ausserhalb der alten Vorstädte neu ent­
standenen Quartiere erforderten aber auch 
die Erstellung neuer Schulhäuser, Kirchen, 
Spitäler, Universitätsinstitute, die Universi­
tätsbibliothek und Erweiterungen von 
Verwaltungsgebäuden.
In eindrücklicher Weise hat an der General­
versammlung des SIA am 26. September 
1897 Regierungsrat Reese als Basler Baudi­
rektor in seinem Vortrag über die bauliche 
Entwicklung Basels festgestellt, dass die Zu­
nahme der Wohnbevölkerung um 30000 
Personen seit 1880 die Erhöhung der Zahl 
der Baubewilligungen von 700 auf 1700 je 
Jahr zur Folge hatte und die Erstellung von 
zehn neuen Schulhäusern notwendig ge­

macht habe. Damals sind auch die ersten 
öffentlichen Kindergärten, der Bau der Ge­
werbeschule am Petersgraben, die Anstalt 
Klosterfichten und kurz darauf die Frauen­
arbeitsschule und die DeWette-Schule 
entstanden.
Diese Periode ist durch den Neoklassizismus 
und den Jugendstil charakterisiert. Massge­
bende Repräsentanten dieser Architekten­
generation sind anfänglich Friedrich Stehlin 
(1861-1923), Eduard Vischer (1843-1929) 
und Karl Moser (1880-1936), zu Beginn 
unseres Jahrhunderts Rudolf Suter (1871— 
1932), Ernst (1878-1948) und Paul (1881- 
1971) Vischer und andere.
Die beiden Stehlin und Vischer haben sich 
durch ihre repräsentativen Villen ausge­
zeichnet; Eduard Vischer war auch die Er­
weiterung des Rathauses übertragen. Von 
Karl Moser, der als Professor an die Eidge-
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nössische Technische Hochschule berufen 
worden war, stammen unter anderem die 
Pauluskirche, die Antoniuskirche und der 
Badische Bahnhof.
Nach dem Ersten Weltkrieg haben Hannes 
Meyer (1889-1954) und Hans Bernoulli 
(1876-1959) ihre planerischen Ideen publi­
ziert und bei der Erstellung grosser Wohn- 
überbauungen neue Wege beschritten, wie

Oben: Johanniterbrücke, alte Brücke. Projekt Kan­
tonsingenieur J. Merian-Müller, Mitarbeiter H. Brin- 
golf und H. Merian.
Unten: Johanniterbrücke, neue Brücke. Projekt und 
Bauleitung Arbeitsgemeinschaft Ingenieure E. und A. 
Schmidt und Ed. Züblin & Co. AG.
Rechts oben: Konar-Damm, Indien, Projekt und Bau­
leitung Ingenieure Gebrüder Grüner, Basel.
Rechts unten: Rastane-Damm, Syrien. Projekt und 
Bauleitung Ingenieure Gebrüder Grüner, Basel.

96



97



sie Meyers Freidorf in MuttenzundBernoul- 
lis Überbauungen im Hirzbrunnen und im 
Langen Loh belegen.
In dieser Periode sind neben den grossen 
Wohnüberbauungen am Rande der damali­
gen Stadt die ersten Geschäftshäuser und 
Industriebauten entstanden, die zu den Bau­
ten der letzten Nachkriegsjahre überleiten. 
Die jüngste Periode ist gekennzeichnet 
durch ein fast explosiv zunehmendes Wachs­
tum der Stadt auf vielen Gebieten des Hoch­
baues. Die Erstellung von Industrieanlagen, 
Bureau- und Geschäftshäusern, Verwal­
tungsbauten, Unterrichtsgebäuden, Spitä­
lern, Kirchen, Kinos, Theatern, Wohnüber­
bauungen und anderem mehr haben den Ar­
chitekten ein vielseitiges Tätigkeitsgebiet 
eröffnet, das die Zahl der selbständigen Ar­
chitekten so stark ansteigen Hess, dass bei der 
gegenwärtigen Rezession einschneidende 
Restrukturierungsmassnahmen notwendig 
wurden.
Andererseits hat die Fülle der Aufgaben ei­
ner grösseren Zahl von Basler Architekten 
rechtzeitig ermöglicht, ihre Tätigkeit auf die 
übrige Schweiz und ins Ausland auszudeh­
nen und dadurch viele wertvolle Arbeits­
plätze zu erhalten.
In den vergangenen 100 Jahren hat sich das 
Bild unserer Stadt unter dem Einfluss der 
Tätigkeit der Mitglieder des BIA vollständig 
gewandelt. Die Kleinstadt mit rund 60000 
Einwohnern hat sich zum Kernpukt einer 
zusammenhängenden Region mit annä­
hernd einer halben Million Einwohnern ent­
wickelt. Die ursprünglich aus Wohn- und 
kleinen Gewerbebauten gebildete Überbau­

ung hat sich dem Charakter des technischen 
Zeitalters der zweiten Hälfte des 20. Jahr­
hunderts angepasst. Die grossen Verkehrs­
bauten für den Strassen-, Schienen- und 
Luftverkehr haben dem Stadtbild einen neu­
en Stempel auf gedrückt. Die Industrien und 
Schiffahrtsanlagen wurden in grossen Quar­
tieren zusammengefasst. Zwischen diesen, 
die wirtschaftliche Grundlage unserer Re­
gion bildenden Zonen liegen dichtbesiedelte 
Wohnquartiere mit ihren öffentlichen Bau­
ten für Unterricht und Gesundheitswesen, 
denen sich an bevorzugter Lage die mit Gar­
tenanlagen durchsetzten Einfamilienhaus­
zonen und modernen Gesamtüberbauungen 
anschmiegen.
Trotz aller Euphorie zur Zeit der Hoch­
konjunktur haben viele verantwortungsbe­
wusste BIA-Mitglieder schon früh überlegt, 
was notwendig ist, um Basel sein Charakteri­
stikum und seine Lebensqualität zu verleihen 
und zu erhalten. Speziell die Architekten 
suchten nach Möglichkeiten, den Schutz 
historischer Bauten, Strassenzüge und Plätze 
der verschiedenen Zeitepochen mit den 
Neubaubedürfnissen einer lebendigen Stadt 
zu vereinbaren und widmen in neuester Zeit 
einen grossen Teil ihrer Arbeitskraft der stil­
gerechten Renovation typischer Altbauten. 
Gleichzeitig befassen sich die Ingenieure 
ausgiebig mit Umweltschutzproblemen.
Die hundertjährige Geschichte des BIA 
zeigt, dass die meisten seiner Mitglieder sich 
zu allen Zeiten ihrer grossen Verantwortung 
als Umwelt-Gestalter bewusst waren und 
sich nach bestem Wissen und Können 
einsetzten.
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